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Während der Zeit der großen Inlandvereisungen im Quartär (vor 1,8 Mio. bis
vor 10 000 Jahren) bewegten sich aus Skandinavien bis zu 1 000 m mächtige
Gletscher in südlicher Richtung. Die Klimaveränderungen in Mitteleuropa waren
dramatisch. Dauerfrost, vegetationslose und stürmische Einöden prägten auch
das Gebiet des heutigen Sachsen-Anhalts. Zum Gedenken an diese bewegte

Zeit markieren „Eiszeitdenksteine" die größte Ausdehnung des skandinavischen
Inlandeises in der Elster -Eiszeit. In Sachsen-Anhalt gibt es vier Eiszeitdenksteine.

Sie stehen in Friedrichsbrunn, Wernigerode, Blankenburg und Stolberg.
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Wer sich näher mit den nordischen Steinen beschäftigen möchte, dem seien
die Hand- und Bestimmungsbücher von SMED & EHLERS (1994), SCHULZ (2003),
ZANDSTRA (1988, 1999) und HESEMANN (1975) empfohlen, für die Sedimentärge-
schiebe auch HUCKE & VoiGT (1967). Darüber hinaus kann man sich über
Neuigkeiten aus dem weiten Feld der Geschiebeforschung in folgenden Fach-

zeitschriften informieren:

— Der Geschiebesammler, Wankendorf
— Geschiebekunde aktuell, Hamburg
— Archiv für Geschiebekunde, Hamburg.
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Vorwort
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Geotope - als erhaltenwerte und schutzwürdige
Objekte der unbelebten Natur - begegnen uns in

Sachsen-Anhalt vielerorts in der freien Natur. Eine

große Gruppe von Geotopen sind die Findlinge und
großen Steine, von denen für den Betrachter eine
eigentümliche Faszination ausgeht. Es drängen sich
Fragen nach der Herkunft, der Transportart und auch

nach ihrer mythischen Bedeutung auf. Diese Fragen

sind von allgemeinem Interesse und haben die Au-

toren bewogen, diesem Geotoptyp eine Publikation

zu widmen.

In den nördlichen Bundesländern Deutschlands gibt
es schon Veröffentlichungen, die sich mit den Find-
lingen auf ihrem Gebiet beschäftigen. Sachsen-An-
halt folgt dieser Tradition nun mit einer lange überfäl-
ligen Publikation. Gründe für die lange Laufzeit des
Projektes sind einmal die Vielzahl der Findlinge und

großen Steine und auf der anderen Seite die Schwie-
rigkeit ihrer Abgrenzung. Vollständigkeit war nicht
angestrebt und ist auch in einer Zeit, in der mehrere

Tonnen schwere Steine mit entwickelter Hebe- und

Transporttechnik in wenigen Stunden von einem Ort

zum anderen gefahren werden, unmöglich zu errei-
chen. Kiesgrubenbesitzer entdeckten in jüngster Zeit
Findlinge als ein lukratives Nebengeschäft, und so
kann eigentlich jeder Hausbesitzer heute, je nach

Größe des Geldbeutels, seinen persönlichen Find-
ling erwerben.

Eine Auswahl der Findlinge und großen Steine zu tref-
fen, war eine schwierige Aufgabe für die Autoren.
Deshalb unterscheidet sich das „Findlingsbuch" von
Sachsen-Anhalt nicht nur vom Geschiebeinhalt, son-

dern auch in anderer Weise von den vorhandenen

Veröffentlichungen zu diesem Thema. Ein notwendi-
ges Einführungskapitel informiert über Herkunft und
Transportmechanismen der Findlinge. Wesentliche

Unterschiede sind aber auch Informationen über die
kulturhistorische Bedeutung der Findlinge und gro-

ßen Steine. Eine große Menge von Sagen und Ge-
schichten zur Rechtsgeschichte ranken sich um die

Steine. Dieses Wissen droht in weiten Bevölkerungs-
kreisen in Vergessenheit zu geraten und so ist ihm

ein eigenes Kapitel gewidmet. Die Autoren stellten

bei den zahlreichen Befahrungen fest, dass eine

petrografische Bestimmung wegen der Verwitterung

der Gesteinsoberfläche nicht ganz einfach ist. Erst
die mikroskopische Untersuchung an Dünnschliffen
erlaubte die genaue Gesteinsansprache. Diese ex-

akte petrografische Beschreibung und die Metho-

den zur Feldansprache sind ebenfalls ein eigenes

Kapitel wert. Der Hauptteil ist ein Kataster, in dem

die Findlinge und großen Steine einzeln aufgeführt
werden. Die alphabetische Ordnung nach der Ge-

markung und eine Piktogrammleiste erlauben eine

schnelle Orientierung.

Zum Abschluss werden die mit viel Liebe und Enga-

gement angelegten Findlings- und Gesteinsgärten
in Sachsen-Anhalt beschrieben.

Das vorliegende „Findlingsbuch" ist für einen großen
Anwenderkreis bestimmt. Es wendet sich an geolo-

gisch interessierte Naturfreunde als Informationsbuch

für die Planung von Exkursionen. Für Behörden kann
dieses Buch eine Planungshilfe sein.

Ziel des Buches ist, die Findlinge und großen Steine
in das öffentliche Interesse zu rücken, um sie so bes-
ser zu schützen. Nicht zuletzt soll diese Publikation
Anregung sein, nicht erfasste Findlinge und große
Steine dem Landesamt für Geologie und Bergwe-
sen zu melden, damit sie bei Erfüllung bestimmter
Kriterien im Geotopkataster aufgenommen werden.

Armin Forker

Präsident
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Dank

Die Autoren sind dem Präsidenten des Landesamtes
für Geologie und Bergwesen Sachsen-Anhalt Herrn
A. Forker in ganz besonderer Weise zum Dank ver-

pflichtet. Ohne sein Verständnis und seine stetige
Unterstützung wäre diese Publikation nicht zu Stan-
de gekommen.

Ein besonderer Dank gilt auch dem Landesarchäo-
logen von Sachsen-Anhalt, Herrn Dr. H. Meiler, für
die Möglichkeit, die Einrichtungen des Landesamtes
für Denkmalpflege und Archäologie in Halle zu nut-
zen. Ein großer Dank ist auch den Mitarbeiterinnen
der Bibliothek und des Archivs des Landesamtes für
Denkmalpflege und Archäologie in Halle für die Hilfe
bei der Bereitstellung der sehr umfangreichen und

z. T. entlegenen Literatur sowie der Ortsakten aus-

zusprechen.

Für bereitgestellte Literatur und für anregende Dis-
kussionen danken die Autoren einer Vielzahl von

Personen. Besonders zu nennen sind: Bernd W.

Bahn/Halle, Olaf Grell/Ladeburg, Dr. Bernhard v.

Poblozki/Halle, Ulrich Hauer/Haldensleben, Lothar

Herbst/Friedersdorf, Andreas Hille/Halle, Judith und

Dr. Andre Niestroj/Sennewitz, Konrad Reiß/Zörbig,
Reinhard Schmitt/Halle, Gudrun und Helmut Senze/

Halle, Dr. Thomas Weber/Halle—Magdeburg, Aribert
Weigelt/Halle und Bodo Wemhöner/Halle.
Eine Reihe von Mitarbeitern des Landesamtes für
Geologie und Bergwesen halfen tatkräftig bei der Re-
alisierung des Projektes. Für die technischen Arbei-

ten, besonders die digitale Bearbeitung der Abbil-

dungen, ist Frau I. Heibert und Frau H. Brückner zu
danken. Frau C. Fleischer und ihren Mitarbeitern sei

für die Anfertigung der zahlreichen Dünnschliffe ge-
dankt. Herrn T. Koch gilt unser Dank für das Scan-
nen der Anschliffe.

Den Mitarbeitern der Unteren Naturschutzbehörden
gilt Dank für die Unterstützung vor Ort. Ganz be-
sonders engagierten sich Frau G. Hoke, Frau M. Voigt

aus Magdeburg, Frau Wesemann aus Weißenfels und
Frau Dr. Karteuser aus Quedlinburg. Herr Gräfe führ-
te uns trotz seines hohen Alters zu den schwer auf-

findbaren Findlingen von Zichtau. Es sei ihm an

dieser Stelle dafür herzlich gedankt. Von Herrn
M. Schröter aus Berga und Herrn H. Noack aus Ben-
nungen erhielten wir umfangreiches Material, welches

leider nur teilweise Eingang in die Publikation finden

konnte. Dieses wird an anderer Stelle eine ausrei-

chende Würdigung erfahren. Es sei ihnen dafür ganz
herzlich gedankt.

Mit Unterstützung der Lausitzer und Mitteldeutschen
Bergbau -Verwaltungsgesellschaft LM BV konnten

in den vergangenen Jahren die Vorhaben Find-

lingsgärten und Geschiebelehrpfade Stöbnitz, Grä-
bern, Muldenstein, Burgkemnitz abgeschlossen wer-

den. Die Autoren danken für die Schaffung dieser
Konzentration der reichen Fracht der skandinavi-

schen Gletscher an diesen Orten besonders Herrn

Dr. P. Tropp, Herrn W. Lauche und Frau A. Weigart.
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1. Wie die Findlinge nach Sachsen-Anhalt  kamen

von Stefan Wansa

Findlinge und Glazialtheorie

Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts, der Frühzeit der
modernen Geologie, haben sich einzelne Gelehrte mit der
Frage befasst, wie die als ortsfremd (bzw. erratisch) er-
kannten Steine im nördlichen Mitteleuropa und im Alpen-
raum an ihren Fundort gelangt sind. In Norddeutschland
dachte man zunächst an eine Herkunft aus den Mittelge-
birgen, also aus Süden. J. J. SILBERSCHLAG (1716-1791)
hielt sie, gemeinsam mit den umgebenden Sanden, für
vulkanischen Ursprungs und deutete die kessel- und
wannenartigen Depressionen der Hochflächen (Sölle) als
Krater (KAISER 1975).
Der wohl erste Geognost, der ferntransportierte Steine in
Mitteldeutschland beschrieben und interpretiert hat, war
JOHANN JACOB LERCHE (1703-1780). In seiner Dissertation
„Oryctographia Halensis" (1730: S. 17-18), der ältesten
regionalgeologischen Beschreibung des halleschen Rau-
mes, heißt es in deutscher Übersetzung: „Nun gehe ich
über zu den Hornsteinen, wie sie BÜ7TNER nennt, der
Volksmund (zu deutsch) „Feuersteine". Heben wir sie aus
dem tiefen Schoß der Erde, wo sie, keiner äußeren Gewalt-
einwirkung ausgesetzt, bis heute völlig unberührt gele-
gen haben, dann sehen wir, dass sie ganz verschiedenar-
tige Form zeigen. Es finden sich nicht wenige, die rundum,
oder mitten durchgebrochen sind. Dieser Zustand rührt
zweifellos von einer totalen Überschwemmung her, durch
welche diese Steine in verschiedener Weise angeschla-
gen oder in Stücke zerbrochen sind. Damit ist aber nicht
erwiesen, es darf auch nicht der Schluss daraus gezogen
werden, dass alle Hornsteine schon vor der Überschwem-
mung existiert haben. Viel wahrscheinlicher ist, dass erst
nach der Überschwemmung die meisten Bildungen aus
der in Bewegung befindlichen Materie entstanden sind.
Denn es finden sich unter ihnen solche, die innen voll-
ständig mit fossilen Korallen, Judensteinen und auch,
allerdings seltener, mit Seeigeln angefüllt sind, und die ja
schon vorher bestanden haben müssen."
Der mecklenburgische Hauptmann v. AHRENSWALD hat 1774
als Erster die skandinavische Herkunft norddeutscher
Feldsteine erkannt. Er erklärte ihren Transport mit einer
großen Überschwemmung im Sinne einer Schlammflut
und nahm damit die von L. v. BUCH (1774-1853), einem
bedeutenden Wegbereiter der modernen Geologie, 1815
aufgestellte Rollstein- oder Schlammfluttheorie vorweg.
Diese Vorstellungen brachte der Oxforder Geologie -Pro-
fessor W. BUCKLAND (1784-1856) mit der biblischen Sint-
flut in Verbindung und prägte 1823 den über lange Zeit
stratigraphisch verwendeten Begriff „Diluvium" (KAIsER
1975).
L. v. BUCH Schloss sich später der von G. A. v. WINTERFELD
(1738-1805), Gutsbesitzer bei Sternberg, 1790 aufgestell-
ten und in der Folgezeit von vielen Anhängern vertrete-
nen Drifttheorie an. Sie ging von einer starken Kälteperiode
mit großen Gletschern in Skandinavien aus und erklärte
den Gesteinstransport mit der Drift von Eisschollen über
das Diluvialmeer. Die Schliffflächen und Schrammen auf

Felsklippen in Mitteldeutschland sollten durch stranden-
de Eisberge entstanden sein. Der englische Geologe
C. LYELL (1797-1875) verschaffte der Drifttheorie in der
1. Hälfte des 19. Jh. weitgehende Anerkennung.
Zu dieser Zeit setzte sich im Alpenraum bereits die von
dem Walliser Ingenieur und Naturforscher I. VENE I __L (1788-
1859) entwickelte und durch J. v. CHARPENTIER (1787-1855)
und L. AGASSIZ (1807-1873) international verbreitete
Glazialtheorie durch, zu der nach 1840 auch C. LYELL kon-
vertierte (KAIsER 1975). Ihre Kernaussage besteht in einer
vorzeitlich ausgedehnteren Vergletscherung bis in das
Alpenvorland. VENEIL hat darüber hinaus u. a. auch als
Begründer der Lehre von der Wiederkehr eiszeitlicher
Vergletscherungen (Polyglazialismus) und der Eiszeit -Hy-
pothese grundlegende Beiträge zur Entwicklung der
Eiszeitforschung geleistet (KAIsER 1990).
Eine von Skandinavien bis in das nördliche Mitteleuropa
reichende Vereisung war wiederholt postuliert worden,
stieß aber bis zu dem berühmten Vortrag über die Schliff-
flächen und Schrammen auf dem Muschelkalkrücken von
Rüdersdorf des schwedischen Geologen 0. TORELL (1828-
1900) am 03. November 1875 vor der Deutschen Geolo-
gischen Gesellschaft in Berlin auf erhebliche Skepsis. Der
Osloer Professor der Bergwissenschaften J. ESMARK
(1763-1839) hatte bereits 1824 die Glazialtheorie für
Nordeuropa aufgestellt. Aufgrund von Ablagerungen und
geomorphologischen Indizien konnte er eine Vergletsche-
rung bis nach Dänemark wahrscheinlich machen (ESSMANN
1974). R. BERNHARDI (1797-1849), Professor an der Forst-
akademie zu Dreißigacker bei Meiningen, führte 1832 die
Herkunft der erratischen Blöcke in Norddeutschland auf
eine Vergletscherung zurück, die bis an den Rand der
Mittelgebirge gereicht haben soll. Seit den 40er Jahren
hielten auch die bedeutenden Schweizer Geologen J. v.
CHARPENTIER, L. AGASSIZ und A. v. MORLOT (1 820-1867) die
Vergletscherung Norddeutschlands für erwiesen, fanden
in Deutschland aber nur in dem Leipziger Professor für
Mineralogie und Geologie C. F. NAUMANN (1797-1873) ei-
nen überzeugten Anhänger. Berühmt geworden sind die
Zweifel des Freiberger Geologie -Professors B. v. CorrA
(1808-1879) (1844: S. 561): „Sollten die nordischen Glet-
scher wirklich von den Skandinavischen Bergen bis in die
Wurzner Hügel gereicht haben? Mich friert bei dem Ge-
danken!"
Abschließend sei daran erinnert, dass die erratischen Blö-
cke auch J. W. v. GOETHE in seinen letzten Lebensjahren
beschäftigt haben: „Noch starrt das Land von fremden
Zentnermassen, wer ergibt Erklärung solcher Schleuder-
macht? Der Philosoph, er weiß es nicht zu fassen, da liegt
der Fels, man muss ihn liegen lassen, zuschanden haben
wir uns schon gedacht" (Faust II, 1831). Was GOETHE dach-
te, findet sich in der oft zitierten Passage aus „Wilhelm
Meisters Wanderjahren" (Ausgabe 1829,2. Buch, 10. Kap.
„Bergfest"): „Zuletzt wollten zwei oder drei stille Gäste
sogar einen Zeitraum grimmiger Kälte zu Hülfe rufen und
aus den höchsten Gebirgszügen, auf weit in 's Land hin-
gesenkten Gletschern, gleichsam Rutschwege für schwe-
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re Ursteinmassen bereitet, und diese auf glatter Bahn,
fern und ferner hinausgeschoben im Geiste sehen. Sie
sollten sich, bei eintretender Epoche des Aufthauens,
niedersenken und für ewig in fremden Boden liegen blei-
ben. Auch sollte sodann durch schwimmendes Treibeis
der Transport ungeheurer Felsblöcke von Norden her
möglich werden. Diese guten Leute konnten jedoch mit
ihrer etwas unterkühlten Betrachtung nicht durchdringen.
Man hielt es ungleich naturgemäßer, die Erschaffung der
Welt mit colossalem Krachen und Heben, mit wildem
Toben und feurigem Schleudern vorgehen zu lassen."
GOETHE vermutete 1829, „dass eine Epoche großer Kälte
wenigstens über Europa gegangen sei" (EissmANN 2000).
Er folgte in Norddeutschland der Drifttheorie und vertrat
für den Alpenraum einen Transport durch Gletscher im
Gebirge und durch Treibeis im Vorland (EissmANN 1974).

Eiskappen bedecken das Land

Der Wechsel von Kalt- und Warmzeiten —
das Kontinuum des Quartärs
Das Quartär ist das jüngste und zugleich kürzeste Sys-
tem der Erdgeschichte. Es begann vor 2,6 Millionen
Jahren und ist durch zyklische Klimaschwankungen ge-
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kennzeichnet, d. h. durch den vielfachen Wechsel von
Warm- und Kaltzeiten, die in den letzten 400 000 mit aus-
gedehnten Inlandeisvergletscherungen auf der nördlichen
Hemisphäre verbunden waren (Abb. 1-1). Das Quartär
besteht aus den Serien Pleistozän und Holozän. Das Pleis-
tozän, auch Eiszeitalter genannt, endete vor 11 650 Jah-
ren mit der plötzlichen Erwärmung am Ende der Weich-
sel -Kaltzeit. Das Holozän, die gegenwärtige Warmzeit,
wird in fernerer Zukunft durch eine neue Kaltzeit abgelöst
werden, sofern der Einfluss der menschlichen Zivilisation
auf die Atmosphäre nicht zu einer globalen Störung der
natürlichen Klimaentwicklung führt.
Sachsen-Anhalt ist mit Ausnahme von Klippen und Steil-
hängen der anstehenden Festgesteine vollständig von
quartären Ablagerungen überzogen. Die Mächtigkeiten
schwanken zwischen einigen Dezimetern (z. B. im Harz
und lokal über Aufragungen der Festgesteine) und bis
400 m in Übertiefungen elsterglaziärer Rinnen in der Alt-
mark, die durch Auslaugung oder Abwanderung wasser-
löslicher Gesteine des Untergrundes bedingt sind.
Insbesondere im nördlichen und mittleren Teil Sachsen-
Anhalts sind die quartären Sedimente weitflächig mehre-
re Dekameter mächtig.
Die Quartärforschung hat in Sachsen-Anhalt eine reich-
lich 100 Jahre lange Tradition, die durch sehr gute Auf-
schlussverhältnisse in Braunkohlentagebauen, Kies- und
Sandgruben sowie durch eine Vielzahl von Erkundungs-
bohrungen begünstigt wurde. Mit der für die damalige Zeit
herausragenden Schrift von SIEGERT & WEISSERMEL (1 91 1 )
„Das Diluvium zwischen Halle a. S. und Weißenfels", in
der erstmals die zeitlichen Beziehungen der mitteldeut-
schen Flussterrassen zu den nordischen Vereisungen
dargestellt wurden, ist der Raum südlich von Halle „eine
der klassischen Gegenden deutscher Eiszeitforschung"
geworden (VVoLs-rED-r 1950: S. 128). Die erste und die zwei-
te quartäre Vergletscherungsperiode des nördlichen Mit-
teleuropas werden schon seit Anfang des 20. Jh. nach
Flüssen von Sachsen-Anhalt und dem Nachbargebiet als
Elster- und Saale -Eiszeit benannt. Damit ist Mitteldeutsch-
land die Typusregion dieser beiden Eiszeiten.
Die Stratigraphie der quartären Schichtenfolgen beruht
auf der Verzahnung fluviatiler Schotterkörper (Terrassen)
mit Gletscher- und Schmelzwasserablagerungen sowie
warmzeitlicher Seesedimenten.

Das Unterpleistozän und der untere Teil des Mittel-
pleistozäns bis zum Beginn der Elster -Kaltzeit umfas-
sen ca. fünf Sechstel des gesamten Quartärs. Dieser
Zeitraum ist in Mitteldeutschland durch flächenhafte Ab-
tragung und wiederholtes Einschneiden sowie Auf-
schottern der Flüsse gekennzeichnet, wobei die Erosi-
on gegenüber der Akkumulation überwog. An Saale und

Abb. 1-1: Synoptisches Quartärprofil von Sachsen-Anhalt
(Entwurf: T Litt & S. Wansa 1996)
1 - warmzeitliche Seeablagerungen, Torfe und Böden;
2 - Auelehm, Auemergel;
3 - interstadiale Seeablagerungen, Torfe und Böden;
4 - Fließerden, Schuttdecken;
5 - Löss, Sandlöss, Lössderivate, Geschiebedecksand;
6 - Flussschotter mit Eiskeilen und Kryoturbationen;
7- Grundmoränen (zT von Osstauseebildungen unter- und überlagert);
8- Schmelzwasserablagerungen (Schluff, Sand, Kies);
9 - BIM - Brunhes-Matuyama-Grenze (Paläomagnetik).
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Mulde sind nach der Höhenlage sowie nach den Geröll-
und Schwermineralgemeinschaften vier verschieden alte
Schotterkörper ohne nordisches Material differenzierbar,
die zusammenfassend als „präglaziale" Schotter bezeich-
net werden. Von den drei älteren Schotterkörpern (Obe-
re, Mittlere und Untere Frühpleistozäne Terrasse) sind
nur Relikte erhalten, deren genaue Zuordnung oft pro-
blematisch ist. Die jüngsten feuersteinfreien Fluss-
ablagerungen (Frühelsterterrasse) verzahnen sich mit
glazilimnischen Vorschüttbildungen der ersten Elster-Ver-
gletscherung.
Die Elster -Kaltzeit (vor 380 000 bis 320 000 Jahren) be-
gann mit einer lang andauernden Periglazialphase, in der
sich das nordische Inlandeis aufbaute und von den südli-
chen Flüssen nach einer Erosionsphase die flächenhaft
verbreitete Frühelsterterrasse aufgeschottert wurde. Aus-
gedehnte Eiskeilnetze und vielfältige Kryoturbationen in
verschiedenen Niveaus kennzeichnen die Terrasse als
kaltzeitliche Bildung. Die Schotter werden konkordant von
glazilimnischen Vorschüttbildungen der Elster -Kaltzeit
überlagert.
Mit Ausnahme des Harzes oberhalb 450 m NN wurde
Sachsen-Anhalt zweimal von nordischem Inlandeis be-
deckt. Der erste Elstereis-Vorstoß erreichte die größte
Ausdehnung aller pleistozänen Inlandeisschilde in Mittel-
deutschland, sein Maximalstand entspricht daher in etwa
der „Feuersteinlinie". Sie verläuft dem nördlichen Harz-
rand entlang nach Osten bis zum Bodetal, quert dann
den Unterharz nach Südwesten und erreicht südwestlich
von Stolberg Thüringen. Sachsen-Anhalt lag unter einem
ca. 500 m mächtigem Eisschild (EissmANN 1997).
Die beiden Vergletscherungen (Zwickauer und Markran-
städter Phase) lassen sich durch SEDIMENTATIONS-
ZYKLEN aus Grundmoränen und Schmelzwasserbil-
dungen belegen, die jedoch nur örtlich vollständig
überliefert sind. Das erste Elstereis stieß aus nördlicher
bis nordöstlicher Richtung vor und riegelte den Lauf der
südlichen Flüsse ab. Es bildete sich ein ausgedehnter
Stausee, in dem der Dehlitz-Leipziger Bänderton bzw.
äquivalente Sedimente (Beckenschluffe) mit sehr unter-
schiedlichen Mächtigkeiten abgelagert wurden. Über den
Vorschüttsedimenten folgt die mächtige dunkelolivgraue
Untere Elster -Grundmoräne. Sie ist in der Regel durch
Schmelzwasserablagerungen des Miltitzer Intervalls von
der Oberen Elster -Grundmoräne getrennt.
Wichtiges Merkmal beider Elster-Vergletscherungen ist die
Bildung von glaziären DESTRUKTIONSSTRUKTUREN
(Rinnen, Wannen). Während die tiefen, schmalen, örtlich
bis unter —300 m NN reichenden Rinnen in der Altmark
sowie die Burgkemnitz-Dübener Rinne vorwiegend durch
subglaziäre Schmelzwassererosion ausgekolkt wurden,
geht die breite Elbtalglazialwanne vornehmlich auf Exara-
tion (Ausschürfung) zurück. Die Quartärbasis reicht süd-
lich von Wittenberg bis —85 m unter NN. Die Wannen-
füllung besteht aus mächtigen Beckenschluffen und
Feinsanden (Prettin-Folge), die sich mit Schmelzwasser-
sanden und -kiesen sowie Elbeschottern verzahnen und
zahlreiche Grundmoränenschollen enthalten. (MÜLLER
1973, 1988, EISSMANN 1987, EISSMANN & MÜLLER 1979).
Die Holstein -Warmzeit (vor 320 000 bis 300 000 Jah-
ren) ist in Sachsen-Anhalt durch Seeablagerungen und
Torfe überliefert, die sich in elsterglazialen Hohlformen

(zumeist Rinnen) gebildet haben. Durch die pollen-
analytische Erfassung der charakteristischen Vegetations-
entwicklung wird eine zweifelsfreie Identifikation und Kor-
relation mit der Typusregion ermöglicht.
Unmittelbar nach dem Holstein-Interglazial begann
der Saale -Komplex, der sich durch einen mehrfachen
Wechsel von Kälte- und Wärmeschwankungen auszeich-
net (LITT & TURNER 1993). Die Wärmeschwankungen
können sogar Interglazialcharakter erreicht haben, wobei
diese jedoch vor der ersten saalezeitlichen Vergletsche-
rung lagen.
Wichtigste Hinterlassenschaften des unteren, vorwiegend
periglaziär geprägten Teiles des Saale -Komplexes sind die
Flussschotter des HAUPTTERRASSENKOMPLEXES, Sie
trennen die Glaziär-Stockwerke der Elster- und Saale-
Kaltzeit und bilden aufgrund ihrer weiten Verbreitung den
lithostratigraphischen Hauptleithorizont des mitteldeut-
schen Quartärs. Die Aufschotterung begann nach einer
extensiven Talerweiterung, in der die holsteinzeitliche
Verwitterungsrinde und der hangende Teil der elsterkalt-
zeitlichen Bildungen weithin abgetragen wurden. Die Ter-
rasse aus vorwiegend groben Sanden und Kiesen ist oft
durch Schlufflagen oder Erosionsflächen in zwei bis drei
Sedimentationszyklen gegliedert und weist ein reiches
Inventar an Frostmarken auf, wie Eiskeilpolygone und
Kryoturbationen (KNoTH 1964, EISSMANN 1975).
Während des DRENTHE-STADIUMS stieß das Inlandeis
dreimal bis in das südliche Sachsen-Anhalt vor, während
des Warthe-Stadiums lag der Eisrand in der Altmark und
im Fläming. Die maximale Ausdehnung wurde bereits in
der ersten Vergletscherungsperiode (Zeitzer Phase) er-
reicht. Der Eisrand verlief am Nord- und Ostrand des
Harzes entlang und weiter über Eisleben, Querfurt,
Naumburg und Zeitz nach Altenburg. Im Raum Halle dürfte
das Eis noch ca. 200 m Mächtigkeit erreicht haben
(EissmANN 1997). Nach einer Abschmelzphase, in der sich
der Eisrand bis in den Raum Halle —Bitterfeld zurückge-
zogen hatte, stieß das Eis erneut bis in das Geiseltal vor
(Leipziger Phase), örtlich vielleicht sogar bis zum Rand
der Zeitzer Phase. Nach einer weiteren Abschmelzphase
wurde der Halle -Leipziger Raum zum letzten Mal von nor-
dischem Inlandeis erreicht (Petersberger Vorstoß der
Leipziger Phase). Danach erfolgte ein großräumiger,
wohl bis in das Ostseebecken reichender Eisabbau. Im
WARTHE-STADIUM (Fläming-Phase) wurde dann nur
noch das nördliche und östliche Sachsen-Anhalt von In-
landeis überfahren (EissmANN 1975, 1997, KNOTH 1995,
FELDMANN 1997, RUSKE 1973).
Die Saale-Vergletscherungen sind durch SEDIMEN-
TATIONSZYKLEN aus Vorschüttsedimenten, Grundmo-
räne und Nachschüttsedimenten belegt, die jedoch nicht
flächendeckend ausgebildet sind oder nur z. T. von spä-
terer Erosion verschont blieben. Die glaziären Ablagerun-
gen beginnen mit Stauseebildungen vor dem vorrücken-
den ersten Inlandeis. Im südlichen Sachsen-Anhalt ist der
meist nur wenige Zentimeter mächtige Böhlen-Lochauer
Bänderton weit verbreitet. Mächtige äquivalente Becken-
schluffe wurden in lokalen Staubecken am Harzrand so-
wie bei Freyburg und Bad Kösen akkumuliert. Im Han-
genden des Böhlen-Lochauer Bändertons lagert die
Grundmoräne der Zeitzer Phase. Südlich des Raumes
Zörbig—Bitterfeld folgen darüber Schmelzwassersedi-
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mente (Bruckdorfer Horizont) und ein bis zwei weitere,
durch Schmelzwasserbildungen (Breitenfelder Horizont)
getrennte Grundmoränen der Leipziger Phase, jeweils mit
Vorstoßbänderton an der Basis. Der Bruckdorfer Bänder-
ton im Liegenden der unteren Grundmoränenbank der
Leipziger Phase besitzt eine ähnliche Verbreitung wie der
Böhlen-Lochauer Bänderton, wird aber bei Halle und im
Geiseltal örtlich mehr als 2 m mächtig und ist häufig durch
dicke Warven gekennzeichnet (EissmANN 1975, EISSMANN
et al. 1995, MANHENKE & GROSSE 1970, RUSKE 1964, 1973).
Im nördlichen Sachsen-Anhalt sind nur zwei Saale -Grund-
moränen sicher aushaltbar. Die untere lagert verbreitet
über Vorschüttsanden und wird dem Drenthe-Stadium
(Zeitzer und Leipziger Phase) zugeordnet. Darüber folgen
Schmelzwassersande und die obere Grundmoräne, die
durch den Geschiebeinhalt verbreitet als Warthe-Grund-
moräne identifizierbar ist. In der Colbitz-Letzlinger Heide
ist jedoch oft keine Unterscheidung von der unteren Mo-
räne möglich. Aufgrund der differenzierten Aufnahme von
lokalem Untergrundmaterial haben die Grundmoränen
stark wechselnde Kornverteilungen und Farbtöne: Im
unverwitterten Zustand sind oliv- und braungraue Farben
typisch, doch sind die oberflächennah anstehenden Mo-
ränen der Leipziger Phase oft tiefgründig verbraunt. Die
Warthe-Grundmoräne ist verbreitet als sog. „Roter Alt-
mark -Geschiebemergel" ausgebildet (v. POBLOZKI 1995,
2002).
Die saalezeitlichen EISRANDLAGEN und Gletscherrand-
Oszillationen lassen sich gut durch Satz- und Stauchend-
moränen rekonstruieren. Am weitesten verfolgbar ist die
Petersberger Endmoräne des jüngeren Vorstoßes der
Leipziger Phase. Sie zieht von Haldensleben über Magde-
burg, Schönebeck, Bernburg, Halle nach Schkeuditz
(Ruse 1964, KNOTH 1994). In der Schmiedeberger End-
moräne, der markantesten glazigenen Stauchungszone
Sachsen-Anhalts, hat ein mindestens 20 km breiter
Eislobus quartäre Schotter und Grundmoräne sowie
mächtiges Tertiär (Bitterfelder Glimmersande, Ton,
Braunkohlenflöze) auf 3-5 km Breite in Fließfalten gelegt
und zerschert, wobei der Untergrund z. T. bis in mehr als
100 m Tiefe gestört wurde (EissmANN 1987).
Im Vorfeld der Petersberger Endmoräne entstand das
älteste nachweisbare eisrandparallele ENTWÄSSE-
RUNGSSYSTEM. Die Schmelzwässer verließen den Eis-
rand bei Staßfurt und flossen entlang dem heutigen Bode-
tal und dem Großen Bruch nach Niedersachsen, wo sie
über das Aller-Weser-Urstromtal die Nordsee erreichten.
Während des Warthe-Stadiums erfolgte die Entwässerung
nach WNW über das Breslau -Magdeburg -Bremer Ur-
stromtal, dem in Sachsen-Anhalt das heutige Elbtal bis
Wolmirstedt und das Ohretal folgen.
Der Beginn der Eem-Warmzeit vor ca. 128 000 Jahren,
der zugleich die Untergrenze des Oberpleistozäns bildet,
wird durch die nach der Saale -Kaltzeit einsetzende Be-
waldung markiert. Die charakteristische Vegetationssuk-
zession der Eem-Warmzeit wurde an zahlreichen Stellen
in Seesedimenten über saalezeitlicher Grundmoräne
pollenanalytisch nachgewiesen (z. B. Becken von Rabutz,
Gröbern, Grabschütz, Neumark -Nord) (EissmANN 1990,
EISSMANN & Lrrr 1995, brr 1994).
DieWeichsel -Kaltzeit begann vor ca. 115 000 Jahren mit
dem Wechsel von zwei unbewaldeten Stadialen (Herning,

Rederstall) und zwei bewaldeten lnterstadialen (Brörup,
Odderade). Dies konnte in Sachsen-Anhalt vollständig
durch die konkordant über dem Eem befindliche limni-
sche Folge von Gröbern belegt werden (brr 1990). Daran
schloss sich eine lange arktisch und subarktisch gepräg-
te Periglazialzeit, die im größten Teil des Landes bis zum
Ende der Weichsel -Kaltzeit andauerte. Das Inlandeis des
Brandenburger Stadiums (vor ca. 20 000 Jahren) erreichte
lediglich den nordöstlichen Randbereich Sachsen-Anhalts.
Die Klietz-Kamernschen Berge markieren die maximale
Ausdehnung des Eises. Die eisrandparallele Entwässe-
rung erfolgte über die heutige Niederung der Unterelbe.
Der größte Teil Sachsen-Anhalts wurde in der Weichsel-
Kaltzeit durch periglaziäre Prozesse geprägt. Es fanden
verschiedene Verwitterungs- und Umlagerungsprozesse
statt, die zur räumlich differenzierten Ablagerung von Löss,
Schwemmlöss, Sandlöss, Flugsand, Geschiebedecksand,
Fließerden und Schuttdecken führten. Die Flüsse haben
ihre Niederterrasse aufgeschüttet und im Spätglazial
teilweise wieder ausgeräumt.
Das Spätglazial begann mit dem Eiszerfall und einer all-
mählichen Klimaerwärmung. Es handelt sich um den Zeit-
raum, der die klassisch definierten Abschnitte Älteste
Dryas, Bölling, Ältere Dryas, Alleröd und Jüngere Dryas
umfasst. Diese Abfolge von feuchteren Wärmephasen mit
lichten Wäldern (Birke, Kiefer) und trockenen Kälte-
perioden mit ausgedehnten Steppenbiotopen wurde in
Profilen des Gaterslebener Sees und des Geiseltals bei
Krumpa palynologisch nachgewiesen (MÜLLER 1953, brr
1994, MANIA et al. 1993). Große Bedeutung besitzt in
beiden Lokalitäten der Nachweis der Laacher See-Tephra
als Zeitmarke im Alleröd mit 12 880 Jahren BP (vor heu-
te/Bezugsjahr 1950 = 10 930 v. Chr.; BRAUER et al. 1999).
DasHolozänbegann vor ca. 11 600 Jahren mit der Klima-
verbesserung, die zur endgültigen Bewaldung und Ein-
wanderung thermophiler Gehölze führte. Seit dem Neoli-
thikum nimmt der Mensch zunehmend Einfluss auf die
Landschaftsentwicklung.

Die Dynamik des Inlandeises

„Ein Gletscher ist Hobel und Feile, Planierraupe und Trans-
portmittel in einem. Sieht man noch die Fähigkeiten, die
ihm seine Schmelzwässer verleihen, nämlich wie ein
Hydromonitor und -fördergerät zu wirken, erweist er sich
als das universelle natürliche Werkzeug.
Sein Temperament ist cholerisch: wechselhaft, unausge-
glichen. Bald bewegt er sich behutsam, einer Schnecke
vergleichbar, bald läuft er amok, schürft den Untergrund
gewaltig aus, faltet und zerschuppt ihn" (EssmANN 1984:
S. 114).

Im Altmoränengebiet sind allein aus dem glaziären For-
menschatz kaum Rückschlüsse auf die Dynamik des In-
landeises möglich. Dafür bedarf es einer gründlichen Ana-
lyse des Interngefüges der Grundmoränen, ihrer Lagerung
sowie der Beschaffenheit der liegenden, das heißt vom
Eis überfahrenen Locker- oder Festgesteine. Hat man das
„cholerische" Verhalten des Eises heute weitgehend re-
konstruiert, so bleiben doch dessen Ursachen oft noch
verborgen.
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Abb. 1-2: Schematischer Schnitt durch einen Eisschild (nach SCHREINER
1992 und SPEETZEN 1998)

Die großen skandinavischen Eisschilde unterlagen den
gleichen Gesetzmäßigkeiten der Eisbewegung, wie wir sie
heute aus Antarktika, Grönland oder aus vergletscherten
Hochgebirgen kennen. Gletschereis bewegt sich konti-
nuierlich, aber mit unterschiedlicher Geschwindigkeit, der
Gravitation folgend vom Nährgebiet zum Zehrgebiet
(Abb. 1-2). Dies geschieht selbst dann, wenn im Zehr-
gebiet das Abschmelzen gegenüber dem Eisnachschub
überwiegt und sich die Gletscherstirn zurück verlagert.
Gletscher bewegen sich in Abhängigkeit von den thermi-
schen Bedingungen auf zwei Arten: durch internes plas-
tisches Fließen und durch das Gleiten über den Unter-
grund. Bei kalten Eismassen ist das basale Gleiten stark
eingeschränkt, da das Eis am Untergrund festgefroren ist.
Temperierte Gletscher sind dagegen durch einen dünnen,
durch Druckschmelzen gebildeten Wasserfilm an der Ba-
sis gekennzeichnet, der als Schmiermittel wirkt und Gleit-
bewegungen ermöglicht. Bei der Bewegung über Fest-
gesteinsaufragungen kommt es auf der Luvseite zum
Druckschmelzen und auf der Leeseite zum Wieder-
gefrieren (Regelation). Dadurch entstehen die asymmet-
rischen Formen von Rundhöckern mit einer geschliffenen
und geschrammten, meist flacheren Vorder- und einer
unregelmäßig geformten Rückseite. Der Schliff bzw. die
Glättung der Gesteinsoberfläche entsteht durch die fein-
körnige Sedimentfracht des Gletschers, die Schrammen
sowie weitere charakteristische Marken (Sichelbrüche,
Parabelrisse) werden durch gröbere Komponenten ver-
ursacht (ScHuLz 1967, 2003). Auf ähnliche Weise werden
Steine unterschiedlichster Größe und Beschaffenheit wäh-
rend des Gletschertransports überformt (gekritzte Ge-
schiebe). Das Herausbrechen und die Aufnahme von Fest-
gesteinsmaterial in den Gletscher ist nur bei kaltem,
angefrorenem Eis möglich. Auch die Deformation und In-
korporation von unterlagerndem Lockergestein wird durch

kalte Gletscher begünstigt.
Bei Gletscheruntersuchungen auf Island haben BOUL-
TON & JONES (1979) festgestellt, dass sich nicht nur das
Eis selbst bewegt, sondern der aus Lockergestein beste-
hende Untergrund in die Bewegung einbezogen wird. Seit-
dem wird in der internationalen Literatur die Bedeutung
eines verformbaren Untergrundes (deformable bed) für die
raschen pleistozänen Eisvorstöße diskutiert. Nach der
„deformable bed theory" vollzog sich die Eisbewegung in
entscheidendem Maße über die Verformung des Unter-
grundes und der Sedimenttransport fand vorrangig
subglaziär, d. h. unter der Gletschersohle statt (BoutrroN
& HINDMARSH 1987, HART & ROSE 2001). Diese Vorstellun-
gen stoßen jedoch im norddeutschen Vereisungsgebiet
auf erheblichen Widerspruch, da sie mit den typischen

Gefügemerkmalen der Grundmoränen und der unter-
lagernden Sedimente nicht vereinbar sind (JUNGE & EISS-
MANN 2000, PIOTROWSKI et al. 1999).
Wie stellt man sich nun die Inlandeis -Vorstöße nach Sach-
sen-Anhalt konkret vor? Das erste Elster -Inlandeis beweg-
te sich schnell über tief gefrorenen Untergrund, ohne die-
sen nennenswert zu deformieren. Offensichtlich hat das
Druckschmelzen an der Gletschersohle über weite Stre-
cken das basale Gleiten ermöglicht. Die Eisbedeckung
führte allmählich zur Auflösung des Dauerfrostbodens, da
das Eindringen der tiefen Wintertemperaturen in den Bo-
den verhindert und die Erdwärme gestaut wurde. In den
Sanden und Schluffen der nachfolgenden Abschmelz-
phase (Miltitzer Intervall) finden sich vielfältige glazitek-
tonische Strukturen, aber nur vereinzelt sichere Perma-
frost-Indikatoren (Eiskeile). In der Elbtalglazialwanne wurde
der Untergrund während der zweiten Elster -Vereisung tief-
greifend erodiert und reichlich tertiärer Schluff und Ton
sowie Braunkohle vom Gletscher aufgenommen (MÜLLER
1988). Im Saale -Komplex sind analoge Tendenzen fest-
zustellen, indem tiefgreifende Stauchungen oszilierenden
Eisrändern der jüngeren Vergletscherungsphasen zuge-
ordnet werden können.
Besondere Bedingungen herrschten dort, wo das nordi-
sche Inlandeis über feinkörnigen Eisstauseesedimenten
(Bänderton) vorgestoßen ist, wie das in großen Teilen
Mitteldeutschlands der Fall war. Mittels Lagenkonnek-
tierung des Dehlitz-Leipziger Bändertons sind für den ers-
ten Elstereis-Vorstoß in der Leipziger Tieflandsbucht Ge-
schwindigkeiten von 600-900 m pro Jahr abgeschätzt
worden (JUNGE 1998), die vor allem aus dem basalen Glei-
ten des Gletschers resultieren. „Dabei bewegte sich
kompaktes, spaltenarmes Inlandeis in hohem Maße
auf einem Polster oder dünnen Film einer Wasser -Ton-
Suspension, die, wie in einer Presse, nicht entweichen
konnte" (JUNGE & EISSMANN 2000: S. 23). Es wird also ein
geschlossenes System mit hohen Porenwasserdrücken
angenommen. So erklärt sich, weshalb der unterlagernde
Bänderton nur gering oder überhaupt nicht deformiert ist.
Ein „deformable bed" kann hier nicht existiert haben.
Das nordische Inlandeis hat seine Gesteinsfracht aus-
schließlich aus dem Untergrund aufgenommen und zum
größten Teil in einer mehrere Meter mächtigen Zone über
der Gletscherbasis transportiert. Hier fand ein häufiger
Wechsel zwischen Erosion, Aufarbeitung und Akkumula-
tion statt, was mit starker mechanischer Beanspruchung
(Zerkleinerung, Abrieb) und Durchmischung der verschie-
denen Gesteinsarten verbunden war (Abb. 1-3 u. 1-4).
Weichere Gesteine wurden schneller zerstört als härtere,
was bei längerem Transportweg z. B. zur Anreicherung
von Kristallingeschieben und zur Zunahme des Feinkorn-
anteils (Matrix) durch zerriebene Sedimentgesteine führ-
te. Bei Abnahme der Eismächtigkeit oder bei Hindernis-
sen an der Gletschersohle kam es zum „Schubfließen"
mit aufwärts gerichteten Bewegungsbahnen. Dabei ge-
langten schuttreiche Eisbänder in höhere Gletscher-
bereiche und wurden hier zum Teil über größere Strecken
ohne nennenswerte Beanspruchung transportiert (EHLERs
1990, 1994). Mit der Temperaturzunahme zum Eisrand
hin verstärkte sich das Druckschmelzen an der Gletscher-
basis und damit auch die Akkumulation der Gesteinsfracht
— die Grundmoräne entstand. Sie besteht in der Regel
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Abb. 1-3: Mit Sedimentfracht überladene Basis des Findelen-Glet-
schers (Wallis/Schweiz), rechts der Untergrund aus kristallinem Gestein,
11. 9. 2000

aus Geschiebemergel, einem kalkhaltigen, weitgehend
unsortierten Gemisch aus Schluff, Sand und Ton mit un-
terschiedlichen Anteilen gröberer Komponenten, den
Geschieben.
Die größeren, in den untersten Eisschichten transportier-
ten Geschiebeblöcke sind an die Gletschersohle gesun-
ken und wurden in Abhängigkeit von Druck, Temperatur
und Reibung noch gleitend weiterbewegt (SPEE ____I LEN1998),
bis sie schließlich Bestandteil der Grundmoräne wurden
(Abb. 1-5).
Zu den viel diskutierten Fragen der Glazidynamik gehört
die nach den Anteilen von ferntransportiertem und loka-
lem Material in der Sedimentfracht des Inlandeises bzw. in
den Grundmoränen. Ausgehend von der „deformable bed
theory" wird dem lokalen Untergrund mitunter eine sehr
wichtige oder gar die alleinige Bedeutung für die Entste-
hung der Grundmoräne zugesprochen (v. d. MEER et al.
2003). In Norddeutschland ist seit langem bekannt, dass
die feineren Kornfraktionen der Grundmoränen zum
weitaus größeren Teil aus einheimischem Material beste-
hen, während die nordische Dominanz der gröberen
Klasten unbestritten ist (EHLERs 1994). In Mitteldeutsch-
land sind die Verhältnisse regional sehr differenziert. Im
Tiefland gilt der Trend, dass die lokalen Geschiebe-
komponenten, insbesondere der aus den Schotterter-
rassen aufgenommene Quarz, innerhalb der ersten Grund-
moräne einer Kaltzeit zum Hangenden abnimmt und in

Abb. 1-5: Nordischer Geschiebeblock in der Saale -Grundmoräne be
Edderitz (Ldkr Köthen), 27. 11. 1997

Abb. 1-4: Vorfeld des Nigardsbreen (Norwegen) mit Geschiebeblöcken
auf der Sanderfläche und auf geschliffenem Festgestein, ca. 200 m vor
der Gletscherstirn, 5. 8. 1996

der zweiten den geringen Anteil beibehält (EissmANN 1975,
1982, 1986). Folglich hat das Inlandeis trotz der vorherr-
schenden Gleitbewegungen örtlich Liegendnnaterial auf-
genommen. Im Berg- und Hügelland sind die Moränen oft
generell von Lokalmaterial dominiert. So wurde im Bereich
des Salzsattels von Staßfurt—Egeln—Oschersleben eine bis
120 m mächtige Elster -Grundmoräne erbohrt, deren un-
terer Teil überwiegend aus Material des lokalen Untergrun-
des besteht, sog. Lokalmoräne (WAGENBREM 1970). Auch
im benachbarten Allertal ist der basale Teil der unteren
Elster -Grundmoräne als Lokalmoräne ausgebildet (EsNER
2003).

Geschiebekunde und Quartärforschung -
warum Steine gezählt werden
Skandinavien und der Ostseeraum sind geologisch äu-
ßerst komplex aufgebaut. Kristalline und sedimentäre
Gesteine stehen in unterschiedlichster Ausprägung an und
wurden von den Inlandeisschilden „wahllos" aufgenom-
men, nach Mitteleuropa transportiert und als Bestandtei-
le der Grundmoränen abgelagert (Abb. 1-6).
Die Grundmoränen sind in Sachsen-Anhalt, wie im gesam-
ten nordmitteleuropäischen Tiefland, aufgrund ihrer wei-
ten Verbreitung und guten Unterscheidbarkeit wichtige
lithostratigraphische Leithorizonte. Die Durchmischung der
Gesteinsfracht während des Gletschertransportes verur-
sacht eine variable Geschiebezusammensetzung der
Grundmoränen, die sich einerseits in der Differenzierung
der Vertikalprofile äußert und andererseits die räumlichen
Korrelationsmöglichkeiten begrenzt. Dennoch ist das
Geschiebeinventar die beste Quelle für die Rekonstrukti-
on der Eisbewegungsrichtungen und bildet ein wesentli-
ches, aber nicht das alleinige Kriterium für die Zuordnung
der Grundmoränen zu den verschiedenen Vergletsche-
rungsphasen. Die stratigraphische Interpretation der
Geschiebeanalysen muss stets unter Berücksichtigung des
Grundmoränengefüges, der Lagerungsverhältnisse und der
Kenntnis regionaler Besonderheiten erfolgen. Die Vernach-
lässigung dieser „Randbedingungen" hat schon zu erheb-
lichen lithostratigraphischen Fehleinstufungen geführt.
Prinzipiell unterscheidet man zwei sich ergänzende
Analysemethoden: die Kleingeschiebezählung und die
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Leitgeschiebezählung, die jeweils mit verschiedenen Mo-
difikationen angewendet werden. Die Zählergebnisse
beider Methoden werden statistisch ausgewertet. Die
Aussagekraft der Ergebnisse sowie die Vor- und Nachtei-
le der Zählmethoden werden zum Teil heftig diskutiert,
doch ist ihr Wert für die Stratifizierung glaziärer Ablage-
rungen vielfach belegt (vgl. Lü-rrip 1999, RÜHBERG 1999).
Auch FINDLINGE, d. h. die wegen ihrer Größe auffallen-
den Geschiebe mit Durchmessern von mehreren Dezi-
metern bis in den Meterbereich (SPEETZEN 1998), können
Hinweise auf die Transportrichtung des Eises geben, wer-
den aber wegen der eingeschränkten statistischen
Auswertbarkeit nur selten in die Betrachtung einbezogen.
Bei der Kleingeschiebezählung wird der Gesamtbestand
einer festgelegten Kornfraktion in Geschiebegruppen ein-
geteilt (Nordisches Kristallin, Paläozoischer Kalkstein,
Feuerstein, Sandstein/Quarzit, Quarz etc.). In Sachsen-
Anhalt liegen in großem Umfang Analysen der Fraktion
4-10 mm vor, die nach einer in der DDR standardisierten
Methode durchgeführt wurden (TGL 25232) und daher
eine gute Vergleichbarkeit der Ergebnisse gewährleisten.
Diese relativ einfache Methode wird bis heute erfolgreich
angewendet.
In der Regel lassen sich die Saale -Grundmoränen sowohl
untereinander als auch gegen die Elster -Grundmoränen
gut durch die Verteilung der Kleingeschiebe abgrenzen.
Im Raum Gräfenhainichen, wo das Elster-Glaziärstock-
werk bis vor wenigen Jahren umfassend aufgeschlossen
war, zeichnet sich die Obere Grundmoräne gegenüber
der Unteren durch einen deutlich höheren Gehalt an terti-
ärem Material aus. Daraus resultiert die meist feinere Kör-
nung und die 'charakteristische schwarzbraungraue Far-
be (MÜLLER 1988, WANSA 1991).
Wie bei den Elster -Moränen, ist auch bei den Saale -Mo-
ränen festzustellen, dass im liegenden Teil der unteren
Moräne erhöhte Quarzgehalte auftreten, die aus der Eis-
Überfahrung von Schotterkörpern resultieren. Im Mittel
sind die Elster -Grundmoränen stärker quarzführend als
die Saale -Grundmoränen. Die Moränen der Leipziger
Phase weisen erhöhte Anteile an paläozoischen Kalk-
steinen auf, die Warthe-Moräne ist außerdem oft reich an
Dolomit (EissmANN 1975, 1982, EISSMANN et al. 1995). Es
sei aber ausdrücklich darauf hingewiesen, dass sich die
Geschiebeführung altersgleicher Grundmoränen regional
ändert. Erschwert wird die stratigraphische Deutung
besonders dort, wo das Geschiebeinventar überwiegend
aus einheimischen Komponenten besteht. Dies ist z. T.
südlich und westlich von Halle sowie im Nördlichen Harz-
vorland der Fall (GRofR 1961, SCHULZ 1962, ELSNER 2003).
Aus der Zusammenschau von Geschiebeinventar und
Geschiebeeinregelung der Grundmoränen sowie der Ori-
entierung von Gletscherschrammen auf Schliffflächen
anstehenden Festgesteins ist anzunehmen, dass der erste
saalezeitliche Eisvorstoß in Sachsen-Anhalt (Zeitzer Pha-
se) nach Süden gerichtet war. Die zunehmend baltische
und ostbaltische Prägung der jüngeren Saale -Grund-
moränen (Leipziger Phase und Warthe-Stadium bzw.
Fläming-Phase) belegt die Drehung der Eisstromrichtung
in die Südwest- bis Westrichtung (EissmANN 1975, 1986,
LANGE et al. 1997, SCHULZ 1962). Der gleiche Trend deutet
sich auch in den Elster -Grundmoränen an (ERLERs et al.
1984, HOFFMANN & MEYER 1997). In Norddeutschland ist
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Abb. 1-6: Herkunftsgebiete ausgewählter Leitgeschiebe (nach SMED
& EHLERS 1994, vereinfacht)

die Änderung der Eisbewegungsrichtung in zwei Saale-
Vergletscherungszyklen und in der Weichsel-Vergletsche-
rung nachgewiesen worden. Sie wird auf die Verschie-
bung der Eisscheide in Skandinavien und den Einfluss
des Ostseebeckens zurückgeführt (EHLERs 1990, 1994,
HÖFLE 1983, MEYER 1983, STEPHAN et al. 1983).
Die Leitgeschiebezählung berücksichtigt vor allem den
Teil der Geschiebe, der sich aufgrund charakteristischer
Merkmale einem kleinflächigen Heimatgebiet in Nord-
europa zuordnen lässt. Es handelt sich dabei vorrangig
um Granite und Porphyre, untergeordnet auch um Sand-
steine. Die Metamorphite (vor allem Gneise) sind sehr
variabel ausgebildet und weit verbreitet, so dass sie, von
einigen Ausnahmen abgesehen, nicht zu den Leitge-
schieben gehören. Auch die Kalksteine können nur sum-
marisch betrachtet werden. Insgesamt besitzen lediglich
etwa 10 % der kristallinen und sedimentären Geschiebe
einen Leitgeschiebewert (MEYER 1983).
In Norddeutschland, Dänemark und den Niederlanden
haben Leitgeschiebezählungen eine fast 100 -jährige Tra-
dition und bilden eine solide Basis der modernen
Lithostratigraphie. In Niedersachsen hat die systemati-
schen Anwendung der von Lurrip (1958) entwickelten
Methode der Bestimmung des „Theoretischen Geschiebe-
zentrums" (TGZ) zu einem bedeutenden Kenntnis-
fortschritt geführt. Dies betrifft sowohl die Stratigraphie
der pleistozänen Ablagerungen als auch die Rekonstruk-
tion der Inlandeisdynamik (MEYER 1983). LÜTFIG (1958) hat
ca. 230 Leitgeschieben die geographischen Koordinaten
ihrer Herkunftsgebiete zugeordnet. Das TGZ einer Probe
wird durch die Wichtung der Koordinaten aller enthalte-
nen Leitgeschiebe nach ihrer Häufigkeit errechnet. Für die
grafische Veranschaulichung der Zählergebnisse hat sich
die Kreismethode nach SMED (1989) als sehr geeignet er-
wiesen (Abb. 1-7). Erste Leitgeschiebezählungen aus dem
Gebiet von Sachsen-Anhalt wurden bereits von HESEMANN
(1931, 1939) und MILTHERS (1934) veröffentlicht. HOFFMANN
& MEYER (1997) haben 20 moderne Zählungen der Grob-
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kiesfraktion (2-6,3 cm) nach der TGZ-Methode vorge-
nommen, doch steht eine systematische Bearbeitung der
sachsen-anhaltischen Grundmoränen noch aus.
In den Geschiebegärten (Kap. 4) ist das ganze Spektrum
von Findlingen vertreten, das aus dem Deckgebirge der
Braunkohle oder in Kiessandgruben geborgen wurde.
Die Großgeschiebe stammen aus nahezu allen Gebieten
Skandinaviens, allerdings mit sehr unterschiedlichen
Häufigkeiten. Steine aus Süd- und Mittelschweden, vom
Ostseegrund, von den Äland-Inseln und von Bornholm
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Abb. 1-8: Dala-Sandstein als Baustein: Detail aus dem Portal der Küche
von Älvdalen (Dalarna/Mittelschweden), 17. 6. 1995

findet man in großer Zahl. So kommen z. B. häufig Grani-
te aus der südschwedischen Provinz Smäland vor. Sie
sind meist grobkörnig und zeichnen sich durch eine cha-
rakteristische rotbraune Farbe aus, die durch Kalifeldspat
hervorgerufen wird. Außerdem sind bläuliche Quarze ty-
pisch. An schwarzen Mineralen tritt nur Biotit auf (SmED &
EHLERS 1994). Zu den Smäland-Graniten gehört u. a. der
„Große Schwede" im Findlingsgarten Gröbern bei Grä-
fenhainichen. R. WIMMER hat ihn aufgrund seiner spezifi-
schen Gefügemerkmale (u. a. schwarze feinkörnige Bio-
titstreifen) als Virbo-Granit identifiziert. Kräftige rotbraune
bis ziegelrote Farben sind auch für die Quarz- und Gra-
nitporphyre von den Äland-Inseln sowie den Äland-
Rapakivi typisch. Der Äland-Rapakivi weist ovale Ortho-
klas-Einsprenglinge („Augen") mit Plagioklasringen auf.
Äland-Geschiebe fallen leicht ins Auge und erwecken in
Geschiebeansammlungen mitunter den Eindruck, dass
sie überrepräsentiert seien. Nicht selten werden auch
basische Vulkanite gefunden, die aber meist keine Leit-
geschiebe darstellen. Eine Ausnahme bildet der Kinne-
Diebes aus Västergötland, der bei angewitterter Oberflä-
che leicht zu erkennen ist. Sie zeigt ein charakteristisches
Muster aus hellen, hervortretenden Augitnestern und
dunklen Zwischenräumen aus verwittertem Olivin. Eben-
falls leicht erkennbar, aber in Mitteldeutschland nur mit
viel Ausdauer und Glück zu finden, sind die Rhomben-
porphyre aus dem Oslo -Gebiet mit den ungewöhnlichen
rhomben- oder bootförmigen Plagioklas-Einsprenglingen.
Markante und häufig vorkommende Sedimentärgeschiebe
sind rote bis rotviolette, deutlich gestreifte Sandsteine, die
in der mittelschwedischen Provinz Dalarna verbreitet an-
stehen (Abb.1-8). — Wer sich näher mit den nordischen
Steinen beschäftigen möchte, dem seien die auf der vor-
deren Umschlagseite aufgeführten Hand- und Bestim-
mungsbücher sowie Fachzeitschriften empfohlen.
Abb. 1-7: Beispiele von Leitgeschiebezählungen (nach HOFFMANN & MEYER

1997)
Zählung A: Untere Elster -Grundmoräne, Tgb, Gräbern bei Gräfenhainichen
Zählung B: Warthe-Grundmoräne, Steilufer der Elbe bei Ameburg, nord-
östlich von Stendal
Darstellung nach der Methode von SMED (1989). Der Flächeninhalt der
Kreise ist proportional zur Anzahl der gefundenen Steine des jeweiligen
Typs. Das Kreuz markiert das Theoretische Geschiebezentrum (TGZ).
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2. Findlinge und große Steine als Kulturdenkmale - ihr Beitrag zu einer

Kulturgeschichte Mitteldeutschlands

von Wem fried Fieber

Außergewöhnliche Naturgebilde hatten auf die Vorstel-
lungskraft und Phantasie unserer Vorfahren einen prägen-
den Einfluss. Seit langem haben daher auch Findlinge das
Interesse der Menschen auf sich gelenkt. Das Volk ver-
suchte, diese eindrucksvollen Gebilde zu deuten und für
sich verständlich zu machen. Als „Stein" wurde er in die
geistige Welt vieler Kulturen einbezogen, bis hin zum
Materiallieferant großartiger Denkmale. Findlinge sind da-
her Träger kultureller Traditionen und leisten einen Beitrag
zur Kulturgeschichte (FELIX und NÄBE 1915; VAN WERVEKE

1928; OHLHAVER 1937; KIRCHNER 1955; HOHMANN 1956).
Im folgenden Beitrag werden Findlinge als sehr unter-
schiedliche Kulturträger vorgestellt: Findlinge sind Sagen-
steine und vorgeschichtliche Kultsteinel. Sie werden
als Baumaterial für Großsteingräber und mittelalterliche
Feldsteinkirchen verwendet. Findlinge sind Zeugen spät-
mittelalterlichen Rechtsbrauchtums und gleichzeitig Denk-
male zu Ehren historischer Ereignisse und Persönlich-
keiten. Ziel dieser Ausführungen ist, Findlinge in ihren
vielfältigen sekundären Verwendungen in unterschiedlichs-
ten Kulturdenkmalen vorzustellen. Es ist zu erwarten, dass
ein konkreter Findling oder großer Stein durch den Ge-
brauch in verschiedenen Kulturen mehrfach verwendet
wurde. Auf diese Verzahnungen, die gleichzeitig die kultu-
relle Wertigkeit eines Steines erhöhen, wird hingewiesen.

Findlinge und große Steine als Sagensteine

Denkmale in der Landschaft, wie Grabhügel, Großstein-
gräber, wüste Dorfstätten mit ihren Kirchenruinen, aber
auch einsam liegende große Steine, die von den Anwoh-
nern als fremd empfunden wurden, haben immer die Auf-
merksamkeit auf sich gezogen. Die Sage hat sich dieser
beobachtbaren, aber nicht erklärbaren Naturobjekte be-
mächtigt. Die Sage, eine volkstümliche Erzählung, erklärt
die Existenz u. a. von Naturgebilden aus der Einwirkung
übernatürlich -dämonischer Wesen. Findlingssagen sind
daher oftmals Erklärungssagen, so genannte ätiologische
Sagen. Typisch für diese Erzählform ist, dass das Gesche-
hen an einem realen, namentlich genannten Ort und zu
einem historisch fassbaren Zeitpunkt stattfindet. So wird
über die Herkunft und die Bedeutung dieser Steine in
Sagen berichtet bzw. in Sagenvarianten reflektiert: Nur
Riesen, später im Verlauf oder infolge der Christianisierung
auch der Teufel, können diese Steine durch die Luft an
den konkreten Ort geschleudert haben. Noch heute hei-
ßen diese Steine in Nordschleswig „Slingsteen", d. h.
Schleuderstein (HDV 1929/1930). Der Name „Schleuder-
stein" macht das Ungewöhnliche für die Menschen ver-
ständlich. So gibt es in Mitteldeutschland eine Vielzahl
von erratischen Blöcken, an denen die Bezeichnung
„Teufelsstein"2haftet. Um den Petersberg bei Halle ha-
ben sich Teufelssteine an den Kirchen in Teiche und
Sennewitz3sowie in Landsberg-Gütz, Saalkreis, bei Zörbig

Legende
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Abb. 2-1: Teufelssteintopografie mit dem Petersberg bei Halle als Aus-
gangspunkt

in der Fuhneaue, Ldkr. Bitterfeld, und an der Flurgrenze
Breesen-Storkau, Ldkr. Köthen, erhalten. Die Teufelssteine
in Sylbitz, Hohenthurm und Nehlitz, alle Saalkreis, sind zer-
stört, leben aber in der Sage weiter (ScHuurzE 1912;
SCHULTZE-GALLERA 1922; BRÜHL 1930, 1931; SIEBER 1928;
SCHRICKEL 1957; LEMMER 1990; GRÖßLER 1880/1991). Ein
weiterer erratischer Block mit dieser Benennung lag bei
Cupsal-Hohenleina, Ldkr. Delitzsch-Eilenburg, er wurde
aber bereits im 19. Jh. zerstört. Auch von ihm sind Sagen
überliefert (FELIX und NÄBE 1915; SCHINKEL1927; SCHIRMER

1931). Diese Steine, zum „Petersberger Sagenkreis" ge-

Unter Kult wird die in den meisten Religionen anzutreffendeöffentliche und gemein-
same Handlung, mit der sich der Mensch mit der Gottheit in Beziehung setzt,ver-
standen. An Stelle der Gottheit können auch die als religiös interpretierten Mächte,
z. B. die Ahnen, treten (WdC 1995). Diese Definition wird auch auf die vorgeschicht-
lichen bzw. vorchristlichen Religionen, für die es keine oder nur bruchstückhafte Über-
lieferungen gibt, übertragen. Dieöffentlichen und gemeinsamen Handlungen werden
an bestimmten Orten, z. B. Quellen, Bergen, Bäumen aber auch an Steinen, eben
den heute so genannten Kultsteinen, vollzogen. Dieser Vollzug ist an bestimmte Zei-
ten gebunden und liegt in der Verantwortung bevollmächtigter Personen, z. B. den
Schamanen und Priestern. Von daher ist auch der Begriff „Altheiliger Stein" für einen
Kultstein verständlich.

Offensichtlich ist die Bezeichnung „Teufelsstein" jüngeren Datums und erst im 18. Jh.
aufgekommen. Es ist denkbar, dass sich hinter diesem Namen diffuse kollektive Erin-
nerungen über die ursprüngliche Rolle der Steine verbergen. So beschreibt Johann
Christoff Beckmann 1710 den heute „Teufelsstein" genannten Findling in Zerbst
Sehr nüchtern nennt er diesen Stein „ein gemeiner Stein", ohne die heute übliche
Bezeichnung „Teufelsstein" zu erwähnen (ORTSAKTE Zerbst). DREYHAUPT dagegen
beschreibt 1750 den Teufelsstein in Sennewitz, Saalkreis: „Nahe an der Kirche liegt
ein grosser Feldstein, oben mit 5 Löchern als wie von 5 Fingern, welcher der
Teuffels-Stein heist ..." (Hervorhebung Dreyhaupt).

3 Der Sennewitzer Teufelsstein ist ein Quarzit.
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hörig, haben ein gemeinsames Motiv': Der Teufel wirft vom
Petersberg, einer ausgezeichneten Landmarke Mittel-
deutschlands, nach den im Bau begriffenen christlichen
Dorfkirchen. Die Kirchen werden zwar nicht getroffen, der

Einschlag in Kirchennähe, also die Wurfgeschosse oder
die Spuren an den „Schleudersteinen" z. B. die Fingerab-
drücke des Teufels, sind noch zu sehen. Ohne auf religions-
geschichtliche Hintergründe einzugehen, darf aus diesem
Befund geschlossen werden, dass die Sagen in den geist-
lichen und geistigen Auseinandersetzungen, etwa im

11.-13. Jh., ihre Wurzeln haben. In diesen Jahrhunderten
setzte sich in den slawischen Siedlungsgebieten östlich der
Saale das Christentum durch. Auch wenn Sagen als histo-
rische Quelle nur sehr bedingt anerkannt sind, kann der
historische Hintergrund der so genannten „Teufelssteine"
erschlossen werden: Die Petersberger Teufelsstein-

topografie zeigt tatsächlich die östlichen und südlichen
Richtungen als die bevorzugte Wurfrichtung des Teufels,
vom Berge aus gesehen, Abb. 2-15.

Der Teufelsstein bei Schköna, Ldkr. Wittenberg, auch
Grauer Stein genannt, hat dagegen auf der Burg Pouch
seinen Ausgangspunkt. Von hier wirft der Teufel nach der

Kirche in Schköna, ohne zu treffen (SCHULZE 1931; GANDERT

1937; HERBST 1995). Die Sagen zu den Teufelssteinen in
der Zerbster Biaser Straße und nördlich von Lindau
(SCHNELLE 1974; HELMECKE 1986) haben folgenden Inhalt:
Dem Teufel gelingt durch ein Missgeschick nicht die Be-
sitznahme der Stadt Zerbst bzw. die vergrabene goldene
Kette unter dem Stein in Lindau ist nicht zu heben, da ein
plötzlich hervorkommender Ziegenbock mit gewaltigen
Hörnern die Schatzgräber vertreibt (SIEBERT 1999). Die
Sage von den Teufelssteinen auf dem Galgenberg bei
Neeken, Ldkr. Anhalt-Zerbst, schildert Reaktionen bei
Menschen, die mit dem Übernatürlichen in Berührung
kommen: Die Menschen, die den Stein zerstören wollen,
flüchten und verlassen ihren Arbeitsplatz als sie die Stim-
me des Teufels hören (SIEBERT 1999). Für den Findling
„Backenstein" bei Dolle, Ldkr. Stendal, ist folgende Sage
überliefert (FELD( undNÄBE1915): Ein Riese schleudert die-
sen Stein gegen die Stadt Magdeburg und verfehlt sein
Ziel. Für die Teufelskanzel bei Waldau, Burgenlandkreis,
ist eine ähnliche Sage bekannt: Der Teufel schleudert die-
sen Felsbrocken gegen die glaubenstreuen Bewohner von
Waldau und verfehlt auch hier sein Ziel (THIELITZ 1998).
Ein Steine werfender Kirchendiener (!) hat dem „Küsters-
tein" in Hilmsen, Ldkr. Salzwedel, seinen Namen gegeben.
Im Gegensatz zu den bisher angeführten Steinen ist an
den „Hilgensteinen," dem „Heiligenstein", also ein bereits
verchristlichter Stein in der Gemarkung Baasdorf, Ldkr.
Köthen, folgende Sage gebunden; Gott bzw. ein von Gott
geschickter Engel tritt als Helfer und Retter einer in Not

geratenen Familie auf (SIEBERT 1999).
Eine weitere Sagengruppe sind die Versteinerungssagen.
Eine Braut möchte lieber zu Stein werden, als einen
ungeliebten Mann heiraten. Ihr Wunsch geht in Erfüllung
und sie wird zu Stein. Diese Sage ist z. B. an dem
„Leneckenstein", daher auch „Brautstein" genannt, bei
Bonese, Altmarkkreis Salzwedel (DANNEIL1843; KRAUSEund

SCHOEFENSACK 1893; SCHRICKEL 1957, ORTSAKTE Bonese)
gebunden.

Findlinge als Kultsteine

Es ist verständlich, dass die Figuren oder Personen, die
mit den Sagensteinen in Verbindung gebracht werden,

aus dem Volksglauben stammen. Daher ist die Vermu-
tung berechtigt, dass oftmals Sagensteine ehemals vor-
christliche, in unserer Region slawische Kultstätten, ge-
wesen sind (NEuss 1969). Die beobachtete Kopplung von
„Riese", „Teufel" und „Stein" in der Sage ist so auffällig,
dass sie für eine Diffamierung alter vorchristlicher Kult-
stätten gewertet werden kann (WOELLER 1979). An diesen
Steinen, auch als „Altheilige Steine" bezeichnet (GRößLER
1896), setzten sich vor der Christianisierung Menschen
mit ihren Göttern oder ihrem Gott in Beziehung. Ohne
das sakrale Geschehen näher definieren zu können, wei-
sen mindestens Namen, zugehörige Sagen und z. T. ar-
chäologische Funde und Befunde auf diese ehemaligen
kultischen Funktionen hin.
Der Findling „Flinzstein" in der Fuhneaue in der Flur Zörbig,
ist der Überlieferung nach ein slawischer Kultstein (SCHMIDT
1898, 1902, 1927; REIß 2002). Auch wenn ein slawischer
Gott „Flinz" oder „Flenz" nicht nachweisbar ist (WIENECKE

1940), wird an diesem Stein der Name und die Verehrung
der Gottheit tradiert. Immerhin war dieses religiöse Fak-
tum ausreichend, um bei der Aufteilung der Flächen im
Jahre 1837, den Stein und ein zugehöriges Umfeld, in
der Flurneuordnung zu berücksichtigen und aus der künf-
tigen Bewirtschaftung herauszunehmen (ACTA DES MA-
GISTRATES zu Zörbig, 1837). Sicher wurde damit eine
mögliche Zerstörung des Steines verhindert. In dem Re-
zess heißt es:
„In dem Plan Nr 319 ... befindet sich ein großer Stein,
auf welchem ih früherer Zeit das Bild des heidnischen
Götzen Flenz gestanden haben und dort verehrt sein soll.
Um der Nachwelt diese in der Kronik von Zörbig merk-
würdige Stelle zu bezeichnen, ist dem Plane der Wert von
2 Quadratruthen erster Klasse zugelegt, wogegen der je-
desmalige Besitzer dieses Planes verpflichtet ist, den ge-
dachten Stein unberührt zu lassen."
Auf diese sehr frühe Unterschutzstellung (18371) eines
nordischen Geschiebes, auch wenn es unter religiösen
Aspekt erfolgte, sollte hingewiesen werden. Zum einen
ist es die bisher früheste bekannte Unterschutzstellung
eines Naturdenkmals im heutigen Sachsen-Anhalt, zum
anderen ist der Toleranzgedanke gegenüber einer ande-
ren „heidnischen Religion" zur damaligen Zeit erwähnens-
wert.
Die „Verchristlichung" von Steinsetzungen ist in vielen
Kulturepochen zu beobachten. Am schon genannten

Hilgenstein nördlich Baasdorfs, wird der Sage nach, der
Mann einer armen Witwe mit göttlicher Hilfe würdig be-
stattet. Im Jahre 1844 werden am Hilgenstein mehrere
Schwerter und Lanzenspitzen aus der Bronzezeit, ein
Hortfund, geborgen (ORTSAKTE Baasdorf). Bronzezeitli-
che Funde an großen Steinen und Findlingen sind nicht

Dieses Sagenmotiv ist weit verbreitet und nicht nur auf den Petersberg bei Halle
beschränkt.

SEIDENSPINNER (1993) führt eine sehr kritische Auseinandersetzung über den Wahr-
heitsgehalt von Sagen. Nur in einem sehr begrenzten Sinn ist die Sage „Gedächtnis
des Volkes". Der Komplex Sage -Archäologie -Geschichte erfährt gegenwärtig eine
Neubewertung.
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selten. Archäologische Grabungen an den Heimchen-
steinen bei Hohenziatz, Ldkr. Jerichower Land, ergaben
u. a. eine bronzezeitliche Lanzenspitze (WEBER 2004). Die
niedergelegten Gegenstände können als Weihegaben an
eine Gottheit verstanden werden (ScHRNIG 1970; HERR-

MANN 1989). Sie sind Grundlage für die vielfach anzutref-
fende Vermutung, dass unter den erratischen Blöcken
Schätze verborgen sind. Auffällig ist, dass sich viele erra-
tische Blöcke und große Steine durch archäologische
Funde und Befunde zwar nicht immer unmittelbar am
Stein, sondern in räumlicher Nachbarschaft auszeichnen
(AGDE 1935; GRIMM 1936). Beispiele dafür sind die archä-
ologischen Funde und Befunde im Umfeld des Teufels-
steines bei Schköna und des Luthersteines bei Tornau
(GANDERT 1937; ORTSAKTEN Schköna und Forst Tornau).
Auch die gegenteilige Beobachtung wird gemacht. So liegt
in Hermsdorf, Ohrekreis, im Dorfzentrum ein Monolith
(SCHULTHEISS 1875; \NEGENER 1880), der offensichtlich erst
neuerdings als „Opferstein" bezeichnet wird. Der Termi-
nus „Opferstein" und analoge Bildungen sind in Mittel-
deutschland und angrenzenden Ländern (Asmus 1958)
nicht selten, wenn auch Opferrituale, die der vorchristli-
chen Zeit (!) angehören müssten, nicht nachgewiesen sind.
Für diesen „Opferstein" in Hermsdorf sind keine Sagen
oder Hinweise auf seine ursprüngliche Verwendung, auch
nicht in der Dorfüberlieferung, vorhanden. An den errati-
schen Blöcken in den Zichtauer Bergen, Altmarkkreis
Salzwedel, werden Kultstätten, wie aus der Benennung
„Thingstätte" geschlossen wurde, vermutet. An den vor-
gefundenen beiden Findlingen auf dem Großen Staken-
berg in den Zichtauer Bergen, als „Opferstein" überliefert,
wurden archäologische Grabungen vorgenommen. Fun-
de oder Befunde, die auf einen Kultplatz hinweisen, konn-
ten nicht erbracht werden (LIEs 1963). Grabungen am
und im Umfeld des Zerbster Teufelssteines ergaben eben-
falls keine vorgeschichtlichen Funde (ORTSAKTE Zerbst
1962)6.
Negative Grabungsergebnisse sind noch kein ausreichen-
der Hinweis dafür, dass Findlinge nicht doch kultischen
Zwecken gedient haben! Die vielfach an Findlingen und
großen Steinen beobachtetenNäpfchen, auch Schälchen
genannt, und eingeschlagenenNägel legen diese Vermu-
tung nahe. Für diese Steine hat sich eine eigene Termino-
logie entwickelt: Sie werden als Näpfchen- bzw. Schalen-
steine und Nagelsteine bezeichnet.

Näpfchensteine
An einigen Steinen werden kreisförmige Vertiefungen,
häufig etwa 3 bis 5 cm Durchmesser und 2 bis 4 cm tief,
in regelloser Anordnung verteilt, beobachtet. Diese von
Menschen durch Reibung, Bohrung, Einklopfen oder Ein-
picken geschaffenen Vertiefungen sind von Skandinavien
bis in den Mittelmeerraum nachgewiesen. Über die Be-
deutung dieser Schälchen ist viel gearbeitet worden (KOHL-

STOCK 1934; WIENECKE 1940; RÖSCHMANN 1962; SCHIRNIG

1970; HANSEN 1973; KELCH 1978, 2002; BLEUER 1985; HAG
1990; ANONYMUS 1994).
Einigkeit besteht darin, dass Näpfchensteine den verschie-
densten Menschheitsperioden angehören können. Der
Verbreitungsschwerpunkt der vorgeschichtlichen Näpf-
chensteine liegt in den Kulturepochen Neolithikum und

Abb. 2-2: Bauernstein in Hohnsdorf, OT von Trebbichau, Ldkr Köthen
mit Näpfchen

Bronzezeit, also vor etwa 5 000 bis 3 000 Jahren. Sie
sind Zeugnisse der „Megalithkultur". Die Sitte, in Steine
mit unterschiedlichsten Techniken Schälchen zu bohren,
wird dann auch wieder im Mittelalter beobachtet (UR-
BAN 1995). Bevorzugt sind Kirchen, Portale und Stein-
kreuze.
Mittelalterliche Näpfchen unterscheiden sich jedoch von
den vorgeschichtlichen in ihrer Größe und im Steinmaterial.
Mittelalterliche Näpfchen sind größer und tiefer und im
Regelfall an Ziegelsteine (Backstein) bzw. Sandsteine ge-
bunden (SCHRICKEL 1959). Unterschiedlichste Interpretati-
onen der frühgeschichtlichen und mittelalterlichen Näpf-
chen liegen vor, ohne zu einem verbindlichen Ergebnis
gekommen zu sein. Als Sonnensymbole, als Opfer-
schälchen und Elemente des Totenkultes wurden sie ge-
deutet. Gegen diese und weitere Deutungsversuche sind
berechtigte Zweifel eingewandt worden. Der technische
Vorgang der Schälchenherstellung am Stein und die Ge-
winnung des Steinmehls, wird jüngst als rituelle Hand-
lung mit apotropäischer Zielstellung gedeutet (KöGLER
2004). Die Abwehr böser und Unheil bringender Geister,
der Schutz gegen Feinde und Zauber waren immer mit
religiösen Ritualen verbunden. Krankheiten bei Menschen
und auch bei Tieren wurden in vielen Religionen als
ein durch böse Geister und durch unheilbringenden Zau-
ber verursachtes Geschehen verstanden. Die rituelle Her-
stellung von Schälchen und die Gewinnung von Stein-
mehl als Mittel gegen die krankmachenden bösen Geister
bieten als Erklärungsmodell die geringsten Schwierigkei-
ten bei der Lösung des vielschichtigen Näpfchenproblems.
Dieser sakrale Charakter der Näpfchensteine qualifiziert
sie als Kultsteine.

Nach den Erkenntnissen zur Zeitstellung und Deutung der
Näpfchen ist die Existenz dieser Steine in einer seit über
5 000 Jahren besiedelten Landschaft, wie es große Teile
von Sachsen-Anhalt darstellen, nur verständlich. Einige
dieser Kultsteine liegen heute an sekundären Standorten
und entziehen sich somit einer weiteren Interpretation
durch eine archäologische Grabung.

Zweifel über ein hohes Alter des Begriffes „Opferstein" sind, ähnlich wie für die Be-
nennung „Teufelsstein", angebracht. Bei der Beschreibung des heute sog. „Opfer-
steines" in Hermsdorf kennen SCHULTHEISS (1875) und WEGENER (1880) diese Ter-
minologie nicht. Auch LIES (1963) kann für den erratischen Block in den Zichtauer
Bergen den Begriff „Opferstein" erst am Anfang des 20. Jh. nachweisen.
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